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Zwei Grazer Kunsthistorikerinnen sind im Rahmen der

gemeinsamen Veröffentlichung ihrer Diplomarbeiten an
getreten, „einen Überblick sowohl über die Kunst als
auch über die Kultur der Mäori im Laufe der Jahrhun

derte bis in die Gegenwart zu geben und alle wesentlichen
Kunstformen zu behandeln”, da es „[...] bis dato keine
Veröffentlichung [gibt], die sowohl den künstlerischen als
auch den kulturellen, den traditionellen und modernen

Aspekt der Mäori deutschsprachigen Lesern nahe bringt”
(S. 15).
Zu diesem Zweck haben die Autorinnen nicht nur knapp
150 Titel gelesen, sondern ergänzen dieses Material um
die Ergebnisse eigener „Recherchearbeit in Neuseeland”
(S. 16) und in den Niederlanden (1t. Abbildungsnachweis
4 zu Punkt XIII, S. 340), was allerdings nicht mit einem
völkerkundlichen Feldaufenthalt verwechselt werden
darf.
Das Buch besteht aus den Teilen „Te Mäoritanga - Das

Mäoritum” (S. 19-68),„Te AoTawhito - Die alte Welt” (S.
69 - 214) und „Te Ao Hou - Die neue Welt” (S. 215 - 326).

Der erste Teil gliedert sich in die Kapitel „Schöpfungsmy
then” (S. 21 - 24), „Kaupapa Mäori - Identität der Mäori:

Werte und Begriffe” (S. 25 -36), „Geschichtlicher Abriss”
(S. 37 - 48), „Te Marae” (S. 49 - 64) und „Te Tohunga - Der

Künstler” (S. 65 - 68). Der zweite Teil behandelt die Kapi
tel „Te Taonga - der Kunstschatz” (S. 71 - 84), „Te Toi
Whakairo - Die Schnitzkunst” (S. 85 - 112), „Tä Moko -

Die Tätowierung” (S. 113 - 198), „Te Tuhi - Die Malerei“

(S. 199 - 207) sowie „Te Mahi Raranga - Die Weberei” (S.

209 - 214). Der dritte Teil umfasst die Kapitel „Stand
punkte zur Stellung der Maori heute“ (S. 217 - 222), „Das
Kontinuum” (S. 223 - 242), „Tä Moko, Mäoritanga und
zeitgenössische Realitäten” (S. 243 - 260) sowie „Ausge
wählte Künstler” (S. 261 - 326), gefolgt von der Bibliogra
phie, dem Abbildungsverzeichnis, dem Glossar und den
Fußnoten und Anmerkungen. Wegen des inflationär er
scheinenden Gebrauchs von Mäoriwörtern empfiehlt es
sich, das Glossar vor der Lektüre des Buches auswendig
zu lernen, weil man dann nur noch die Übersetzungen

nachschlagen muss, die sich in dem Anhang mit den Fuß
noten befinden. Dort aber, wo eine Übersetzung wichtig
wäre, fehlt sie: zum Beispiel bei den Titeln von Bildern
moderner Künstler oder wenn sogar Sätze auf Mäori in
den Bildern zu lesen sind (S. 282). Und aufgrund der Tat
sache, dass in dem Buch leider nicht alle wichtigen Abbil
dungen aufgenommen worden sind, sich der Text aber
bisweilen unmittelbar auf eine Abbildung bezieht, emp
fiehlt es sich weiter, die beigefügte CD-Rom in das Lauf
werk des Computers zu schieben und das Buch vor dem

Bildschirm zu lesen. Für das Verständnis der Arbeit ist es

weiter wichtig, die Bildunterschriften zu lesen. So vermei
det man die Verwirrung, die eintreten kann, wenn der
Fließtext nahtlos Bezug auf sie nimmt und nicht auf den
vorhergehenden Text.
Dass die zwei Kunsthistorikerinnen geographisch über
den traditionellen Tellerrand ihres Faches, nämlich Euro
pa und seine Kunstgeschichte, gucken und auch noch
Boas’ kunst- und geistesgeschichtliche Abhandlungen ge
lesen haben, ist ihnen hoch anzurechnen. Dennoch hält
der dargebotene Inhalt ethnologischen Ansprüchen nicht
stand; Denn weder wurde die kunstethnologische Litera
tur nach Boas rezipiert - die Bücher von Brigitte Benzing

und Sylvia M. Schomburg-Scherf wären auch auf Deutsch
zu lesen gewesen - , noch wurde das emische Verständnis

all der Dinge, die mit dem Begriff des „Kunstschatzes”
bezeichnet werden, ernst genommen, geschweige denn,
dass darauf eingegangen wurde. Auch hätte das Manu
skript vor der Drucksetzung noch dringend überarbeitet
werden müssen. So hätte vermieden werden können, dass
„Sprache” neben „hei ü7d”-Anhängern und Kämmen als
eine Untergruppe von Schmuck erscheint (S. 84), dass in
Fußnoten angekündigte Kapitel nicht zu finden sind (S.
264) oder dass Literaturhinweise fehlen (u.a. S. 21) oder
unvollständig sind (S. 328) und Ähnliches mehr. Auch
hätte sich die Rezensentin die Erwähnung des in Neusee
land lebenden Tiroler Fotografen Arno Gasteiger ge
wünscht, der wegen seiner intensiven Zusammenarbeit
mit den Mäori wohltuend aus der Reihe bisheriger Foto
grafen heraus sticht.
Wer einen deutschsprachigen Überblick über die materi
ellen Manifestationen des Mäori-Kunstschatzes, die figu-
rativen und dekorativen Motive in den Schnitzereien, den
Tätowierungen, in der Malerei und Weberei und ihre Re
zeption in der europäischen ‘Kunst’ sucht, oder sich über
die kunsthistorischen Epochen der Mäori oder einige ih
rer kontemporären Künstler informieren möchte, der
kann dieses Buch getrost lesen. Wer sich aber an der un-

kommentierten Aussage einer Besiedlung Neuseelands
durch die „Inka” oder „Chaldäer” (S. 37, 38) stößt, wer
„Drachen, Anker und Frauen” nicht für „europäische
Kulturgegenstände” hält (S. 168, 169), wen die Aussage
stört, Aborigenes, Afrikaner oder nordamerikanische In
dianer „[versuchen] sich bei der Jagd, dem Gegner oder
der Beute so gut wie möglich anzugleichen [...]” (S. 159),
oder wer zweifelt, dass „Schnitzerei jedoch grundsätzlich
zweidimensional” sei (S. 87) und womöglich nicht weiter
liest, dem entgehen die Perlen dieser Arbeit, die Tasman
und Cook als „erste europäische Immigranten” bezeich
net (S. 263) und die davon ausgeht, dass es sich bei täto
wierten Menschen um „Kunst im öffentlichen Raum”
handelt (S . 247).
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